
Pädagogische Konzeption
Kindertagesstätte Kindertagesstätte 

””
AAnne Frank“nne Frank“



                      “Ein Kind ist aus 
             Hundert gemacht.
Ein Kind hat hundert Sprachen,
hundert Hände, hundert Gedanken,
hundert Weisen zu denken,
zu spielen und zu sprechen.
Immer hundert Weisen zuzuhören,
zu staunen und zu lieben,
hundert Weisen zu singen
und zu verstehen,
hundert Welten zu entdecken,
hundert Welten zu erfinden,
hundert Welten zu träumen.“

Loris Malagazzi, Reggio Emilia, 1985

(übersetzt von A. Dreier)
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1. Unsere Kita stellt sich vor1. Unsere Kita stellt sich vor
1.1. Lage, Träger, Profi l
Die Kindertagesstätte befi ndet sich am 
Campusgelände der BTU Cottbus-Senften-
berg in der Universitätsstraße 21. Eröffnet 
wurde die Einrichtung am 1. März 1978. Wir 
haben eine verkehrsberuhigte Lage in der 
Nachbarschaft zu privaten Anliegern.

Träger der Einrichtung ist das Studenten-
werk Frankfurt (Oder), Anstalt des öffent-
lichen Rechts, Paul-Feldner-Straße 8 in 
Frankfurt (Oder). Das Studentenwerk ist 
veantwortlich für die wirtschaftliche, sozi-
ale, gesundheitliche und kulturelle Förde-
rung der Studierenden.

Die Zuständigkeitsbereiche des Studen-
tenwerkes Frankfurt (Oder) sind:

• Europa-Universität Viadrina 
 Frankfurt (Oder)
• Brandenburgische Technische  

Universität Cottbus-Senftenberg
• Hochschule für nachhaltige  

Entwicklung Eberswalde

Die Kindertagesstätte bietet Platz für 125 
Kinder im Alter von 8 Wochen bis zum 
Schuleintritt. Die Kita steht allen Kindern 
offen, die in Cottbus gemeldet sind. Kinder 
von Studierenden und Beschäftigten der 
BTU Cottbus-Senftenberg und des Stu-
dentenwerkes werden jedoch vorrangig 
aufgenommen. 

Sie zeichnet sich durch die unmittelbare 
Nähe zur Universität und im Besonderen 
durch das interkulturelle Zusammenleben 
als wechselseitiges Lernen aller Kulturen 
aus.

Eine 2.000 m² große Freifl äche mit einem 
schattenspendenden Baumbestand und 
vielfältigen Spielmöglichkeiten bietet idea-
le Bedingungen für alle Altersgruppen.

1.2. Öffnungszeiten
Die Kindertagesstätte ist von Montag bis 
Freitag von 7 bis 17 Uhr geöffnet. Wegen 
Betriebsferien kann die Einrichtung für bis 
zu 3 Wochen im Jahr geschlossen wer-
den. Die Schließzeiten werden mit dem 
Kita-Ausschuss abgestimmt und zeitnah 
bekannt gegeben.

1.3. Gruppenstruktur
Wir betreuen die Kinder in 2 Krippengrup-
pen von 0 bis ca. 3 Jahren und in 3 Kinder-
gartengruppen von 3 bis 6 Jahren.

1. Unsere Kita stellt sich vor
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Krippengruppe
0 – 3 Jahre
22 Kinder

Studentenwerk Frankfurt (Oder)

Kindertagesstätte 
„Anne Frank”

Leiterin Frau Veit

Jugendamt
Cottbus

Krippengruppe
0 – 3 Jahre
22 Kinder

Kindergartengruppe
3 – 6 Jahre
27 Kinder

Eltern 
Kita-Ausschuss

Kindergartengruppe
3 – 6 Jahre
27 Kinder

   “Kinder erinnern uns an unsere Vergangenheit,    

   “Kinder erinnern uns an unsere Vergangenheit,    

die Gegenwart können wir mit ihnen genießen,        

die Gegenwart können wir mit ihnen genießen,        

     an ihre Zukunft aber sollten wir denken.”

     an ihre Zukunft aber sollten wir denken.”

    Karl Miziolek 

2. Organigramm2. Organigramm

Kindergartengruppe
3 – 6 Jahre
27 Kinder

2. Organigramm
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3. Leitgedanke der pädagogischen Arbeit3. Leitgedanke der pädagogischen Arbeit
3.1. Leitbild
In unserer Arbeit orientieren wir uns an 
der Reggiopädagogik. Die Reggiopäda-
gogik ist nach der norditalienischen Stadt 
Reggio-Emilia benannt. Eine entschei-
dende Rolle spielte dabei der Lehrer und 
Erzieher Loris Malaguzzi (1920 – 1994), 
der mit seinen Vorstellungen grundle-
gend zur heutigen Gestalt der Reggio-
pädagogik beigetragen hat. 

Die Reggianer fokussieren in ihren 
Kindern primär die Stärke und Kompe-
tenz, das heißt, für sie verfügen die Kinder 
bereits von Geburt an über erstaunliche 
Kompetenzen und „100 Sprachen“ zur 
Gestaltung, Entdeckung, Aneignung und 
Erfi ndung ihrer Welt. (Pousset, 2006)

Den pädagogischen Fachkräften kommt in 
diesem Bildungs- und Gestaltungsprozess 
primär die Rolle eines genau beobach-
tenden, professionellen Begleiters zu, der 
zudem über die methodisch-didaktischen 
Fähigkeiten verfügt, die individuellen Lern-
strukturen zu erkennen, zu entwickeln und 
zu dokumentieren. Dazu bedarf es einer 

intensiven Zusammenarbeit mit den Eltern 
und entsprechend gestalteten Räumen in 
Verbindung mit der lokalen Lebenswirk-
lichkeit.

Wir identifi zieren uns mit dem reggia-
nischen Bild vom Kind. 

Wir gestehen den Kindern das Recht zu, 
ihre individuellen Fähigkeiten zu verwirk-
lichen und zu erweitern, soziale Kompe-
tenzen weiter zu entwickeln, von Anderen 

Affektivitäten und Vertrauen zu emp-
fangen, Freude am Lernen zu empfi n-
den und die eigenen Lernbedürfnisse 
zu befriedigen. (Krieg, 2002)

Wir geben den Kindern keine fertigen 
Lösungsmöglichkeiten vor. Sie wer-
den nicht belehrt, sondern bei ihren 
Wegen der Weltaneignung begleitet 
und unterstützt.

Kinder, so sagen die Reggianer, 
sind Forscher, die sich Fragen stel-
len und nach Antworten suchen.

3. Leitgedanke der pädagogischen Arbeit
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3.2. Der Raum als 3. Erzieher
Die Reggio-Pädagogik versteht den Raum als „dritten Erzieher“. Durch eine Umgebung, 
welche den Lebensrealitäten und Interessen der Kinder angepasst ist, werden sie zum 
Lernen, Entdecken und Experimentieren angeregt. 

Die Räume sind altersspezifi sch gestaltet.

Folgende Aspekte werden berücksichtigt: 

• Ästhetik
• Rückzugsmöglichkeiten und Orte  

der Begegnung
• Ordnung und Transparenz
• Impulse
• „Sprechende“ Wände

Es gibt folgende separate Raumangebote:

• Kinderküche
• Atelier
• Werkstatt
• Sport- und Bewegungsraum
• Theater- und Musikraum 
• Traum- und Leseraum
• Computerzimmer
• Kindermensa
• Fußballplatz
• Nutzung von Räumlichkeiten des Judo-

kellers der BTU Cottbus-Senftenberg 
zur sportlichen Betätigung

3. Leitgedanke der pädagogischen Arbeit
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3.3. Interkulturelles Leben
Die kulturelle Vielfalt in unserer Kita bietet viele Chancen für die pädagogische Arbeit:

• Wir beschriften die Eigentumsfächer in 
den jeweiligen Sprachen.

• In den Gruppenräumen befi nden 
sich Familienfotos, Gegenstände und         
Präsentationen der Heimatländer.

• Einige wichtige vertragliche Informatio-
nen liegen in mehreren Sprachen vor.

• Wir beteiligen die Eltern am Gruppenge-
schehen (Vorträge, vorlesen, vorsingen, 
backen, kochen, spielen).

• Wir arbeiten an Projekten (internationa-
le Woche).

• Wir setzen Musikinstrumente und 
Tonträger aus vielen Ländern ein.

• Einmal jährlich feiern wir einen interna-
tionalen Tag.

• Wir unterstützen das interkulturelle 
Zusammenleben als wechselseitiges  
Lernen aller Kulturen.

• Wir setzen uns mit den verschiedenen 
Kulturen, Sprachen und Wertesystemen 
auseinander.

• Wir behandeln alle in der Einrichtung 
vertretenen Kulturen respektvoll.

• Im Eingangsbereich präsentieren die 
ausländischen Eltern ihre Heimatländer.

• Wir schaffen eine gesprächsfreund-
liche Atmosphäre und ein Klima für 
interkulturelles Lernen.

• Wir wählen das Materialangebot so 
aus, dass es die Vielfalt der Kulturen 
widerspiegelt und sichtbar, hörbar und 
erlebbar ist.

• Wir begleiten und fördern die Spra-
chentwicklung der Kinder.

• Wir achten darauf, dass die Räume die 
kulturelle Vielfalt präsentieren.

• Wir heißen die Kinder und deren Eltern 
im Eingangsbereich mit Begrüßungs-
worten in vielen vertretenen Sprachen 
willkommen.

• Auf unserer Weltkarte fi nden sich 
alle ausländischen Kinder und ihre           
Heimatländer wieder.

3. Leitgedanke der pädagogischen Arbeit
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3.4. Leistungsangebot
• Wir fördern die Entwicklung der Kinder 

durch ein ganzheitliches Bildungs-, 
Erziehungs-, Betreuungs- und Versor-
gungsangebot.

• Wir berücksichtigen die unterschied-
lichen Lebenslagen, kulturellen und 
weltanschaulichen Hintergründe sowie 
die alters- und entwicklungsbedingten 
Bedürfnisse der Mädchen und Jungen.

• Wir erschließen den Kindern Erlebnis-, 
Handlungs- und Erkenntnismöglich-
keiten, ausgehend von ihren Bedürfnis-
sen in ihrem Lebensumfeld.

• Wir stärken die Eigenverantwortlichkeit 
und Gemeinschaftsfähigkeit der Kinder 
u. a. durch eine alters- und entwick-
lungsgemäße Beteiligung an Entschei-
dungen in der Einrichtung.

• Wir unterstützen die Entfaltung der kör-
perlichen, geistigen und sprachlichen 
Fähigkeiten der Kinder sowie ihrer see-
lischen, musischen und schöpferischen 
Kräfte und vermitteln ein Grundwissen 
über ihre Körper. Wir stellen regelmäßig 
den Entwicklungsstand der Kinder fest.

• Wir dokumentieren die Entwicklung der 
Kinder in den Portfolios.

• Zum frühzeitigen Erkennen von Risiko- 
lagen der Kinder setzen wir die  
„Grenzsteine der Entwicklung“ ein.

• Wir vermitteln einen verantwortungs-
vollen Umgang mit der Umwelt.

• Wir gewährleisten eine gesunde  
Ernährung und Versorgung.

• Unsere Kita wird durch die Mensa des 
Studentenwerkes am Zentralcampus 
versorgt.

• Wir bieten Obstzwischenmahlzeiten, 
Getränke, Mittagsmahlzeiten und einen 
Nachmittagsimbiss an und berücksich-
tigen Kinder, die allergisch reagieren, 
Vegetarier und muslimische Kinder.

3. Leitgedanke der pädagogischen Arbeit

   “   “Kinder achten mehr darauf, 

was Eltern tun, als was sie sagen.

                       
                      D

eutsches Sprichwort 

Kinder achten mehr darauf, 
Kinder achten mehr darauf, 

was Eltern tun, als was sie sagen.
was Eltern tun, als was sie sagen.

                       
                      D

eutsches Sprichwort 
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Nachhaltigkeit:

Uns ist ein verantwortungsvoller Umgang 
mit der Umwelt sehr wichtig. Als Bil-
dungsinstitution leisten wir unseren Bei-
trag in Sachen Umweltschutz und Nach-
haltigkeit und geben unseren Kindern 
Fertig- und Fähigkeit mit auf ihren Weg, 
so dass sie aktiv am Umweltschutz mit-
gestalten können. 

Ernährung: 

Unser Verpfl egungsangebot besteht aus 
Vitaminpause, Vesper, Getränkeversorgung 
und Mittagsessen. 

Das Essen soll unseren Kindern 
Spaß und Freude bereiten, sowie 
frisch, gesund und lecker sein, denn 
die Essgewohnheiten der ersten Le-
bensjahre haben einen erheblichen 
Einfl uss auf das Ernährungsverhal-
ten im Erwachsenenalter. 

Darum gewährleisten wir eine 
vitalstoffreiche Vollwertkost, ver-
zichten bei der Speisengestaltung 
auf Schweinefl eisch und berück-
sichtigen Kinder, die allergisch 
reagieren oder sich vegetarisch 
ernähren. 

3. Leitgedanke der pädagogischen Arbeit
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3.5. Erziehungsziele
Wir wollen, dass der Erwachsene, der 
das Kind einmal sein wird:

• ein kompetenter und selbstbewusst 
lernender Mensch ist

• gesund lebt und ein Bewusstsein von 
einer gesunden Umwelt und deren 
Erhaltung besitzt

• Regeln, Normen und Werte akzeptiert 
und ein sozial angemessenes Verhalten 
besitzt

• über beste sprachliche Kompetenzen 
verfügt

• die Verschiedenheit von Menschen 
akzeptiert und Verständnis für un-
terschiedliche Kulturen entwickelt

• mit Interesse künstlerische Aus-
drucksformen wahrnimmt und sich 
selbst aktiv an der Vielseitigkeit 
des kulturellen Lebens beteiligt

3.6. Selbstverständnis der  
pädagogischen Fachkräfte

Wir:

• identifi zieren uns mit der pädago-
gischen Arbeit

• sind glaubwürdig
• refl ektieren und hinterfragen das, was 

wir täglich tun
• stellen uns neuen Anforderungen
• sind Lernende und Lehrende zugleich
• bilden uns ständig fort
• verfügen über ein Menschenbild, 

welches den berufl ichen Zielvorgaben 
entspricht

3. Leitgedanke der pädagogischen Arbeit
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4. Umsetzung der Grundsätze elementarer Bildung4. Umsetzung der Grundsätze elementarer Bildung

           “Ein Kind ist ein Buch, 
           “Ein Kind ist ein Buch, 

      aus dem wir lesen und 
      aus dem wir lesen und 

             in das wir schreiben sollten.”

             in das wir schreiben sollten.”

                       
               Peter Rosegger

Das Ziel elementarer Bildung ist es, sicher 
zu stellen, dass allen Kindern die erforder-
lichen und ihnen angemessenen Bildungs-
möglichkeiten eröffnet werden. Sie geben 
der Bildungsarbeit einen Rahmen, den es 
mit Leben zu füllen gilt.

Bei den 6 Bildungsbereichen handelt es 
sich um:

• Körper, Bewegung, Gesundheit
• Sprache, Kommunikation, Schriftkultur
• Musik
• Darstellen und Gestalten
• Mathematik und Naturwissenschaft
• Soziales Leben

Die Bildungsbereiche sind untereinander 
gleichrangig und es gibt viele Überschnei-
dungen. Die Abfolge stellt somit keine Wer-
tung dar. Die Kinder haben die Möglichkeit, 
sich in jedem der genannten Bereiche zu 
bilden. Die Qualität der pädagogischen Be-
gleitung wird gesichert. Die Kompetenzen 
der Kinder werden in den einzelnen Bil-
dungsbereichen durch regelmäßige Beo-
bachtungen erfasst und gezielt refl ektiert, 
um jedes Kind in seinen eigenartigen und 
unverwechselbaren Zugängen zur Welt 
wahr und ernst zu nehmen. 

Alle pädagogischen Fachkräfte sind jeder-
zeit zum Entwicklungsstand ihrer Kinder 
aussagefähig. Zur Feststellung möglicher 
Entwicklungsdefi zite wenden wir das In-
strument „Grenzsteine der Entwicklung“ 
an. (Laewen, 2005)

4. Umsetzung der Grundsätze elementarer Bildung
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Körper, Bewegung und Gesundheit
Die kindliche Aneignung der Welt ist auf 
Körpererfahrung angewiesen. Körperer-
fahrung ist die Grundlage und der Motor 
für die Integration der verschiedenen Sin-
nesbereiche. Auch die Entwicklung des 
Denkens ist an Handlung gebunden. Die 
motorische Entwicklung von Kindern ist 
eine wesentliche Voraussetzung für ihre 
intellektuellen, sozialen und sprachlichen 
Entwicklungsschritte. 

Die Bewegungsräume sind so gestal-
tet, dass jede Altersgruppe Anregungen 
entsprechend den Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten erhält. Die Freude an der köper-
lichen Bewegung wird durch vielfältige 
Angebote unterstützt. Interessante be-
wegliche Gegenstände im unmittelbaren 
Aktionradius können von Kleinstkindern 
und jüngeren Kindern genutzt werden, um 
die Beweglichkeit zu fördern. Durch einen 
Wechsel von Ausstattungsgegenständen 
werden die Kinder zu neuen Aktivitäten 
herausgefodert. 

Unsere Freifl äche bietet viele 
Möglichkeiten zum aktiven Tä-
tig sein und zur Erprobung der 
eigenen Geschicklichkeit. Wir 
nutzen den Aufenthalt im Frei-
en zu jeder Jahreszeit.

Wir ermöglichen jedem Kind, seinem Ent-
wicklungsstand und seinen Fähigkeiten 
entsprechend, größtmögliche Eigenstän-
digkeit bei der Körperpfl ege. Dies betrifft 
die Nutzung der Sanitärräume und den 
Umgang mit Utensilien wie Zahnbürste, 
Handtuch, Seife, Kamm, Toilettenpapier. 
Sobald bei jüngeren Kindern die ersten 
Zähne sichtbar sind, werden sie in die 
Zahnhygiene aktiv einbezogen.

Kinder werden an der Zusammenstellung 
des Speiseplans beteiligt. Wir nehmen an 
der Aktion “Kita mit Biss“ teil. In der Ein-
richtung ist es möglich, jederzeit etwas zu 
trinken.

Eine Ruhe- und Schlafphase ist fester Be-
standteil des Tagesablaufes. Individuelle 
Schlaf- und Ruhebedürfnisse werden be-
rücksichtigt.

Kinder haben im Tagesverlauf die Möglich-
keit, sich zurückzuziehen, zu erholen und 
zu entspannen.

4. Umsetzung der Grundsätze elementarer Bildung
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Sprache, Kommunikation 
und Schriftkultur
Die Sprache ist ein „Werkzeug“, mit dem 
wir Gedanken, Wünsche und Gefühle aus-
drücken und mit Anderen austauschen. Kin-
der brauchen Kommunikationspartner, die 
ihre Äußerungen zuverlässig wahrnehmen 
und beantworten. Vertrauensvolle Bezie-
hungen und der ständige Dialog zwischen 
Kindern und Erwachsenen steigert die Aus-
drucksfreude und Zuhörfähigkeit der Kinder. 
Die Sprachentwicklung eines Kindes ist ab-
hängig von den Möglichkeiten, die es zum 
Erkunden seiner Umgebung hat und von der 
Intensität, mit der erwachsene Gesprächs-
partner das Kind anregen, fördern und wert-
schätzen. Dabei wird die sprachliche Förde-
rung in den Alltag integriert und ist nicht auf 
einzelne Angebote beschränkt.

Die Kinder erleben in der Einrichtung eine 
Gesprächsatmosphäre, die durch Akzep-
tanz, Offenheit, Vertrauen und Freundlich-
keit gekennzeichnet ist. Die pädagogischen 
Fachkräfte hören jedem Kind aufmerksam 
zu und bestärken es darin, seine Erfah-
rungen und Vorstellungen auszudrücken. 
Alltagsorientierte Sprachförderung bedeu-
tet, dass sich alle pädagogischen Fach-
kräfte in allen Situationen gegenüber allen 
Kindern sprachfördernd verhalten.

Wir reagieren sensibel auf Bitten, 
Forderungen und Wünsche der 
Kinder. Wir fördern die dialogori-
entierte Bilderbuchbetrachtung, 
sprachliche Anregung im Hin-
blick auf Syntax, Wortschatz, 
Textverständnis, Geschichten-

schema, Lebensfreude. Durch geeignete 
Werke der Kinderliteratur wecken wir das 
Interesse an Überlieferungen und Märchen. 
Stehgreifspiele, Fingerspiele und Handpup-
penspiele regen zur Übernahme dieser Rol-
le an und motivieren zum Sprechen. 

Wir lassen unterschiedliche Kommunika-
tionsformen wie Zeichensprache, Schat-
tenspiel und Pantomime zu. Kinder haben 
die Möglichkeit, sich durch bewegliche 
Material selbst Kommunikationsräume zu 
schaffen. Märchen, Hörspiele und Musik-
tonträger unterstützen die Fähigkeit zuzu-
hören und bereichern das Spracherleben 
der Kinder.

In jeder Gruppe gibt es eine Schreibecke 
mit unterschiedlichsten Medien wie z. B. 
verschiedensten Schreibgeräten, Papier, 
Dokumentensammlungen und Büchern. 
Auf Eigentums- und Materialkästen befi n-
den sich neben bildlichen Darstellungen 
auch Schriftsymbole in verschiedenen 
Sprachen.

Bei allen Kindern im letzten Jahr vor der 
Einschulung werden durch unsere Fach-
kraft für Sprachförderung der Sprachstand 
festgestellt und soweit erforderlich Sprach-
förderkurse durchgeführt.

4. Umsetzung der Grundsätze elementarer Bildung
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Musik
Musik ist ein zentraler Bestandteil mensch-
licher Kultur und eine Grunderfahrung des 
Menschen. Musik und musikalische Praxis 
haben einen positiven Einfl uss auf die gei-
stige, seelische und emotionale Entwick-
lung. Besinnlichkeit, Hoffnung und Trost 
kann Musik bringen. Sie weckt Lust zum 
Tanzen, zum Singen oder zum Zuhören.

Wir singen täglich mit den Kindern, da-
bei wird die Tonhöhe der Lieder an die 
kindliche Stimme angepasst. Wir wählen 
vielfältige und altersgemäße Lieder aus 
und integrieren Lieder von Kindern aus an-
deren Kulturen. Dabei beziehen wir rhyth-
mische Instrumente mit ein. 

Tanz- und Bewegungsspiele werden im 
Tagesablauf integriert. Die Kinder führen 
Erlerntes auf. Wir bauen selbst Musikin-
strumente aus Alltagsmaterialien mit den 
Kindern. Verkleidungs- und Tanzrequisi-
ten stehen allen Kindern zur Verfügung. 
Wir besuchen Theater- und Musikvorstel-
lungen. Zusätzlich bieten wir musikalische 
Früherziehung an. 

“Das Beste zum Spielen für ein Kind, 

   ist ein anderes Kind!”

  Friedrich Wilhelm August Fröbel
“Das Beste zum Spielen für ein Kind, 

“Das Beste zum Spielen für ein Kind, 

   ist ein anderes Kind!”

   ist ein anderes Kind!”

  Friedrich Wilhelm August Fröbel

4. Umsetzung der Grundsätze elementarer Bildung
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Darstellen und Gestalten
Eine intensive Wahrnehmung, ein aus-
führliches sinnliches Erkunden sowie alle 
kreativen Tätigkeiten von Kindern sind eng 
mit dem Verstehen der Welt verbunden. 
Kinder beschreiten dazu eigene Wege und 
greifen zu den unterschiedlichsten Mitteln. 
Indem sie zeichnen, malen, collagieren, mit 
Ton, Lehm und Knete, mit Wasser, Papier 
und Draht experimentieren, verarbeiten sie 
ihre Erlebnisse und verleihen ihren Eindrü-
cken einen bleibenden Ausdruck.

In jeder Gruppe gibt es eine frei zugäng-
liche Mal- und Werkenecke. Die Kinder 
haben die Möglichkeit stehend an einer 
Staffelei zu malen und einen Bereich, in 
dem mit unterschiedlichen Materialien 
an Tischen gearbeitet werden kann. Die 
Werke  der Kinder fi nden an „sprechenden 
Wänden“ ihren Platz. In den Räumen gibt 
es Platz für anregende Kunstwerke, Rol-
lenspielzubehör, Podeste und Bühnen für 
die Darstellung. Eine umfangreiche Ma-
terialsammlung, wie Natur- und Verpa-
ckungsmaterialien, Modelliermasse, Höl-
zer, Steine, Perlen animiert die Kinder zum 
Tätigsein. Bücher von Künstlern und Bilder 
von Bauwerken bereichern das Angebot. 

Den Kindern stehen außerdem ein Atelier 
und eine Werkstatt zur Verfügung. Auch im 
Außenbereich gibt es Möglichkeiten zum 
kreativen Gestalten. 

Wir besichtigen mit den Kindern Bauwerke 
und Kunstobjekte in unserer Heimatstadt. 
Beim Materialangebot beziehen wir den kul-
turellen Hintergrund von allen Kindern ein.
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Mathematik und Naturwissenschaft
Überall in seiner Umwelt trifft das Kind auf 
Zahlen, Mengen und naturwissenschaft-
liche Phänomene, die es interessieren und 
auf seine Art beschäftigen. 

Wir unterstützen die Kinder in ihren Expe-
rimenten. Wir lösen mit Forschungsfragen 
Neugier aus und ergründen gemeinsam 
mit den Kindern naturwissenschaftliche 
Zusammenhänge.

Folgende mathematische Erfahrungs-
felder laden Kinder zu altersentspre-
chender Herausforderung ein:

• Erfassen der Umwelt als dreidimen-
sionaler Raum, Wahrnehmung von 
Objekten und ihrer Lagebezeichnung

• Arbeit mit Mengen
• Umgang mit Zahlen
• Experimentieren mit Ebenen und  

räumlichen Objekten
• Hantieren mit Größen
• Spiel mit Spiegelungen und -bildern
• Gestalten von Formen und Ornamenten

Bei der Raumgestaltung achten wir auf 
die Unterstützung der mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Kompe-
tenzen und stellen bereit:

• Tabellen, Landkarten, Stadtpläne
• Uhren, Kalender, Fahrpläne
• Spielgeld
• Messlatten, Waagen, Messbecher, 

Maßbänder
• Bausteine in verschiedenen Formen, 

Farben und Größen
• Wecker, Radios, Taschenlampen,  

Vergrößerungsgläser

Wir antworten nicht vorschnell auf For-
schungsfragen der Kinder und führen 
gemeinsam mit den Kindern naturwis-
senschaftliche Experimente durch. Dazu 
nutzen wir u. a. die Siemens-Forscherkiste 
und Angebote in Kooperation mit Fakul-
täten der BTU oder des Max-Steenbeck-
Gymnasiums.

4. Umsetzung der Grundsätze elementarer Bildung
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Soziales Leben
Die Fähigkeit zum Perspektivenwechsel 
und das Wissen um die eigene Persön-
lichkeit sind sowohl Grundlage als auch 
Folge von sozialen Beziehungen. Die Ein-
zigartigkeit der eigenen Person entdeckt 
ein Kind, indem es eigene Bedürfnisse 
und Interessen ausdrückt, sie mit denen 
anderer Menschen vergleicht, Gemeinsam-
keiten und Unterschiede entdeckt, die An-
dersartigkeit seiner Spielpartner und seiner 
erwachsenen Bezugspersonen anerkennt 
und Anerkennung von diesen erfährt.

• Wir bieten den Kindern Spiel- und 
Aktionsräume, Verstecke und Rück-
zugsmöglichkeiten.

• Die pädagogischen Fachkräfte zeigen 
allen Kindern ihre persönliche Wert-
schätzung und Zuneigung.

• Wir beachten die Bedürfnisse der 
Kinder und fördern eine Vielfalt an emo-
tionalen und sozialen Ausdrucksweisen.

• Wir unterstützen die Kinder bei der 
Integration in die Gruppe und fördern 
Kontakte und freundschaftliche Bezie-
hungen.

• Wir bestärken die Kinder, füreinander 
Verantwortung zu übernehmen und 
fördern zugleich ihr Streben nach  
Autonomie.

• Zu Kleinstkindern halten wir während 
des gesamten Tages intensiven Kontakt 
und wenden uns den einzelnen Kindern 
mit ungeteilter Aufmerksamkeit zu.

• Wir geben den Kindern Freiräume, um 
Streit unter sich auszutragen und unter-
stützen die Kinder beim Aushandeln von 
Kompromissen und Lösungen.

• Wir setzen aber auch eindeutige Gren-
zen und reagieren auf unangemessenes 
Sozialverhalten.

• Wir planen vielfältige Spiele und Akti-
vitäten, Ausfl üge und Feste, in denen  
sich die Kinder als Gruppe erleben.

• Wir handeln gemeinsam mit den Kin-
dern Gruppenregelungen aus.

• Wir unterstützen jedes Kind darin, ein 
positives Selbstbild zu entwickeln.

• Im Außenbereich stehen Kleinstkindern 
separate Spielfl ächen zur Verfügung, so 
dass sie ungestört spielen können.

• Wir organisieren regelmäßig Ge-
spräche, in denen Kinder als Gruppe  
gemeinsam planen und entscheiden, 
dabei achten wir darauf, dass jedes 
Kind beteiligt ist.

4. Umsetzung der Grundsätze elementarer Bildung
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5. Tagesablauf5. Tagesablauf
07:00 Uhr Der Frühdienst begrüßt die Kinder, Selbstbildungsprozesse der Kinder
07:30 Uhr Frühstück in den einzelnen Gruppen, anschließend Selbstbildungs 
 prozesse
09:00 Uhr  gemeinsamer Morgenbeginn
09:15 Uhr Lernangebote, Projektarbeit
09:45 Uhr Obst- oder Gemüsemahlzeit
10:00 Uhr Selbstbildungsprozesse in den Bildungsbereichen und im Freien
10:30 Uhr Mittagsmahlzeit Krippenkinder
11:00 Uhr Mittagsmahlzeit Kindergartenkinder, anschließend Zähneputzen
11:30 Uhr Mittagsruhe, Kinder mit geringerem Schlafbedürfnis können ruhige  
 Ideen verwirklichen
14:00 Uhr Ende der Mittagsruhe
14:30 Uhr Nachmittagsimbiss
15:00 Uhr individueller Tagesausklang, Selbstbildungsprozesse in den Bildungs- 
 bereichen und im Freien, Freude wecken für den nächsten Tag
17:00 Uhr Schließung der Kita

Für uns sind vor und nach den Mahlzeiten hygienische Maßnahmen selbstverständlich.

“Solange die Kinder klein sind, 

         gib ihnen Wurzeln, 

              wenn sie größer werden, 

     schenk‘ ihnen Flügel.”

    Khalil Gibran

“Solange die Kinder klein sind, 
“Solange die Kinder klein sind, 

         gib ihnen Wurzeln, 

              wenn sie größer werden, 
              wenn sie größer werden, 

     schenk‘ ihnen Flügel.”
     schenk‘ ihnen Flügel.”

    Khalil Gibran

5. Tagesablauf
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6. Die Arbeit im Team 6. Die Arbeit im Team 
Eine wesentliche Bedingung für die Umset-
zung unseres Konzeptes ist die Kooperation 
im Team. Jeder trägt mit seinen Kompe-
tenzen und Fähigkeiten zum Gelingen bei. Of-
fenheit und eine vertrauensvolle Atmosphäre 
sind wesentliche Voraussetzungen. Konfl ikte 
werden angesprochen und ausgetragen. 
Wir gehen respektvoll und anerkennend 
miteinander um. Die Leitung unterstützt mit 
einem demokratischen Führungsstil die Ko-
operation im Team. Entscheidungen werden 
gemeinsam diskutiert und getroffen. Das 
Erlernte wird vom Team aufgegriffen und in 
die alltägliche Arbeit integriert. Dienstbe-
sprechungen fi nden wöchentlich statt. Ak-

tuelle Fachliteratur und ein umfangreiches 
Fachbuchangebot steht für pädagogische 
Fachkräfte zur Verfügung. Die Mitarbeiter 
haben die Möglichkeit zur Selbstevaluation 
der pädagogischen Arbeit. Einmal jährlich 
führt die Leiterin mit jedem Team-Mitglied ein 
Personalgespräch durch, in dem es gezielte 
Rückmeldungen gibt. Positive Beziehungen 
zwischen dem Personal werden durch Ver-
anstaltungen, Feiern und Ausfl üge gefördert. 

Unser Ziel ist die Schaffung von regel-
mäßiger kinderfreier Zeit für die pädago-
gischen Fachkräfte zur Realisierung der 
Planung und Dokumentation.

7. Elternmitwirkung7. Elternmitwirkung
Im Mittelpunkt der Zusammenarbeit mit den 
Eltern steht das gemeinsame Bemühen um 
die Entwicklung und das Wohlbefi nden des 
Kindes. Erziehungspartnerschaft auf der 
Grundlage gegenseitiger Akzeptanz wirkt 
sich positiv auf die Zufriedenheit der Eltern 
und die pädagogische Arbeit aus. Vertrauen 
ist eine wichtige Bedingung dafür, dass die 
Einrichtung für das Kind zu einer entwick-
lungsfördernden und anregenden Lern- und 
Erfahrungswelt wird.

• Angebote unter Beteiligung von Eltern 
und pädagogischen Fachkräften, 
Elternabende, Gruppenelternabende, 
Arbeitseinsätze

• Angebote unter Beteiligung von Familien 
und pädagogischen Fachkräften, Feste 
und Feiern, Basare, Bastelnachmittage, 
Spielnachmittage, Familienpicknick

• Eltern als Miterzieher, Mitwirkung bei 
Gruppenaktivitäten, Beschäftigungen 

und Spielen, Begleitung bei Außen-
kontakten, Einbeziehung bei Projekten

• Einzelkontakte, Tür- und Angelge-
spräche, jährliche Entwicklungs-
gespräche, Beratungsgespräche, 
Hospitationen

• Informative Angebote: Infotafeln, Wo-
chenberichte, Fotowände, Auslegen  
von Informationsbroschüren, Kita-App

• Elternvertretung: Einbeziehung in die 
Konzeptionsentwicklung, Besprechung  
der Ziele und Methoden der Kita-Arbeit, 
Einbeziehung in die Planung, Vor- 
bereitung und Gestaltung besonderer 
Aktivitäten und Veranstaltungen

6. Die Arbeit im Team / 7. Elternmitwirkung
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7.1. Eingewöhnung
Neue Erfahrungen sammeln, Beziehungen 
zu anderen Kindern und Erwachsenen 
knüpfen und seinen Platz in der Kinder-
gruppe fi nden, in diesen Herausforde-
rungen liegen bereichernde und entwick-
lungsfördernde Möglichkeiten für ein Kind. 
Dazu braucht es eine Atmosphäre von 
Sicherheit, Vertrauen und Akzeptanz. Der 
erfolgreiche und vom Kind positiv erlebte 
Start in die neue Lebensphase ist die Basis 
für das dauerhafte Wohlbefi nden des Kin-
des in der Einrichtung und den Erfolg der 
pädagogischen Arbeit.

Wir orientieren uns an dem infans-Modell 
für die Eingewöhnung von Kindern in  
Kindertagesstätten:

• Eine wichtige Grundvoraussetzung ist 
dabei der Informationsaustausch  
zwischen Eltern und pädagogischen 
Fachkräften.

• Die Eltern bleiben stets die Hauptbin-
dungsperson.

• Nach einer 3-tägigen Grundphase, in 
der sich ein Elternteil gemeinsam mit  
dem Kind im Gruppenraum aufhält, folgt 
am 4. Tag der erste Trennungsversuch.

• Ab ca. dem 5. Tag setzt die Stabilisie-
rungsphase ein, in der der Bezugserzie-
her in zunehmendem Maße, zunächst 
im Beisein des Elternteils, die Versor-
gung des Kindes übernimmt.

• Die Eingewöhnung ist dann abgeschlos-
sen, wenn das Kind die pädagogische  
Fachkraft als „sichere Basis“ akzeptiert 
hat und sich von ihr trösten lässt.

“Der Erwachsene achtet auf Taten,     

“Der Erwachsene achtet auf Taten,     

            das Kind auf Liebe.”
            das Kind auf Liebe.”

                        
            Zitat aus Indien 

7. Elternmitwirkung
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7.2. Übergang in die Schule
Arbeitsgrundlage hierzu ist der „Gemein-
same Orientierungsrahmen für die Bildung 
in Kindertagesbetreuung und Grundschu-
le“ (Ministerium für Bildung, Jugend und 
Sport des Landes Brandenburg).

Das Gelingen des Übergangs von der Kin-
dertagesbetreuung in die Schule ist für die 
Bildungsbiografi e des Kindes von hoher 
Bedeutung. Den Kindern einen gelungenen 
Übergang zu ermöglichen, ist eine gemein-
same Aufgabe von Kindern, Eltern, Kinder-
tagesbetreuung, Schule und des sozialen 
Umfeldes.

Wir unterstützen die Kinder bei der Entfal-
tung ihrer Persönlichkeit, der Herstellung 
von Welt-Sinn und Weltverstehen sowie 
bei der Entwicklung individueller Kompe-
tenzen und Interessen.

Wir wollen erreichen, dass das Kind sich 
auf die Schule freut, sich als aktiver enga-
gierter Lernender entwickelt hat, konzen-
trieren kann, vielfältige Kompetenzen in 
allen wichtigen Lernbereichen erworben 
hat, Zutrauen zu seinen Fähigkeiten und 
Stolz auf sein Wissen und Können aufge-
baut hat und sich wissbegierig, experimen-
tierfreudig und kooperationsbereit zeigt.

Die Schulvorbereitung beginnt bei uns 
nicht erst ein Jahr vor dem Schulbeginn, 
sondern mit dem 1. Tag in der Kita.

Unabhängig davon organisieren wir be-
sondere Höhepunkte gemeinsam mit den 
Schulanfängern.

Der Übergang vom Elementarbereich in 
den Primärbereich wird durch 6 Quali-
tätsmerkmale inhaltlich gekennzeichnet:

1. gelingenden Übergang  
gemeinsam gestalten

2. gemeinsames Bild vom Kind
3. gemeinsame Vorstellung von  

einer neuen Lernkultur
4. anschlussfähige Formen von  

Beobachtung, Dokumentation  
und Analyse

5. Professionalität
6. gemeinsame Erziehungs- 
 und Bildungsverantwortung

Wir pfl egen enge Kontakte zur „Erich Käst-
ner“ Grundschule und nutzen die Schnup-
perstunde.

7. Elternmitwirkung
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8. Partizipation und Beschwerdemanagement8. Partizipation und Beschwerdemanagement

„Partizipation heißt, Entscheidungen, 
die das eigene Leben und das Leben der Gemeinschaft betreffen, 

zu teilen und gemeinsam Lösungen zu fi nden.“ 1

Die Kinder sammeln erste Erfahrungen mit 
der Demokratie. Sie werden altersgemäß 
an Entscheidungen der Kita beteiligt und 
als Gesprächspartner wahr- und ernst ge-
nommen. In Kinderkonferenzen können sie 
als vollwertiger Partner mitbestimmen. Sie 
lernen einen Konsens zu fi nden. Sie entwi-
ckeln Strategien oder argumentieren für 
ihre Ideen. Dabei lernen sie ihre eigenen 
Rechte kennen und erfahren durch ak-
tives Zuhören, die Ansichten von anderen. 
Durch Meinungsbildung und Meinungs-
äußerung verbessern sie ihre Kommuni-
kation, ihr kritisches Denken, ihre Orga-
nisations- und Lebenskompetenzen. Sie 
machen die Erfahrung, dass sie wirklich 
etwas verändern können.

Wir geben Kindern die Möglichkeit, sich 
angstfrei über alles zu beschweren, was 
ihnen Sorge bereitet oder sie bedrückt. Die 
Erzieher*innen achten auch auf nonverba-
le Verhaltensweisen. Kinder sollen erfah-
ren, dass ihre Ausdrucksweisen Resonanz 
fi nden. So werden sie in ihrem Selbstver-
trauen gestärkt und beim Erwerb von Fä-
higkeiten zur Problemlösung unterstützt.

1 Prengel, Annedore (2010): Inklusion in der Frühpädagogik. Bildungstheoretische, empirische 
und pädagogische Grundlagen. WIFF Expertisen, Bd. 5, München, Hervorhebungen im Original

Unser Beteiligungs- und   Beschwerdever-
fahren   bietet   vielfältige   Entwicklungs-
chancen für die pädagogische Arbeit in 
unserer Kita.

Ziel ist es, Arbeitsfelder kontinuierlich 
durch Lernprozesse zu optimieren.

Das erfordert eine offene Kommunikation 
mit Kindern, Eltern, Pädagog*innen, Füh-
rungskräften und dem Träger.

• Deshalb sind Beschwerden als  
konstruktive Kritik erwünscht.

• Alle pädagogischen Mitarbeiter*innen 
sind für Beschwerden offen.

• Alle Beschwerden werden zügig  
und sachorientiert bearbeitet.

• Alle Eltern wissen, dass sie sich  
mit Beschwerden an die pädago-
gischen Fachkräfte, die Leitung,  
die Elternvertretung und den  
Träger wenden können.

8. Partizipation und Beschwerdemanagement
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9. Kinderschutz und Gewaltschutz9. Kinderschutz und Gewaltschutz
Wir nehmen den Schutzauftrag bei Kindes-
wohlgefährdung nach SGB VIII §8 a, b sehr 
ernst. 

Gewaltfrei in der Kita zu leben heißt, einen 
Ort der Selbstbestimmung und Verbunden-
heit zu schaffen, an dem die Würde aller 
respektiert wird. Kinder und pädagogische 
Fachkräfte sollen sich dort sicher und wohl 
fühlen. 

Als Kita haben wir den Auftrag, gemäß § 1 
Abs. 3.3 SGB VIII Kinder vor Gefahren für 
ihr Wohl zu schützen. Unser Schutzkonzept 
beinhaltet Maßnahmen, wie wir Kinder vor 

sämtliche Formen von Gewalt in der Kita 
schützen. Körperliche und seelische Ge-
walt gehören ebenso dazu wie Vernach-
lässigung der Aufsichtspfl icht und sexuel-
ler Missbrauch. 

Ziel dieses Schutzkonzeptes ist es, ein Ver-
fahren und Grundlagen festzulegen, wie 
wir den Schutz der Kinder und Fachkräften 
unserer Einrichtung vor Gewalt gewährlei-
sten bzw. adäquat auf gewaltbezogene und 
kindeswohlgefährdende Vorkommnisse re-
agieren. 

10. Qualitätsentwicklung10. Qualitätsentwicklung
Unter Qualitätsentwicklung wird ein Pro-
zess verstanden, in dem das gesamte 
Team seine fachliche Arbeit verbessert. 
Das bezieht sich nicht nur auf die pädago-
gische Fachkraft, sondern auf die gesamte 
Einrichtung. Ziel der Qualitätsentwicklung 
im Team ist es, gemeinsam besser zu wer-
den und die pädagogische Qualität über 
alle Gruppen und Bereiche der Einrichtung 
hinweg zu sichern. Weiterbildungen die-
nen den Interessen der Einrichtung mit den 
Chancen der persönlichen Weiterbildung 
der pädagogischen Fachkräfte.

Mit der Orientierung an den Kernelementen 
des infans-Konzeptes zur Qualitätsmes-
sung und Qualitätsentwicklung haben wir 
die Voraussetzung für eine Überprüfbarkeit 
des Vorgehens. Dies schließt die Selbste-
valuation, ebenso wie die Bereitschaft des 
Teams zu externen Verfahren ein.

• Für jedes Kind existiert ein Portfolio. 
Das Portfolio dient auch als Grundlage  
für Elterngespräche und ist für die 
Eltern eines Kindes jederzeit einsehbar.

• Die pädagogische Arbeit wird vielfältig 
dokumentiert und für Eltern und  
Gemeinwesen transparent gemacht.

• Die fachlichen und persönlichen Res-
sourcen des Teams werden ausschöp-
fend genutzt.

• Wir überarbeiten regelmäßig unser 
Konzept.

9. Kinderschutz und Gewaltschutz/ 10. Qualitätsentwicklung
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11. Zusammenarbeit mit anderen 11. Zusammenarbeit mit anderen 
      Institutionen und Öffentlichkeitsarbeit      Institutionen und Öffentlichkeitsarbeit
Wir haben die Möglichkeit, den Judokel-
ler und andere Einrichtungen der BTU zu 
nutzen. Mitglieder des Studierendenrates 
beziehen wir bei Festen und Feiern mit ein. 

Unsere Einrichtung ist Teil des branden-
burgischen „Netzwerk gesunde Kita“. 
Dieses Netzwerk hat sich zum Ziel gesetzt, 
Gesundheitsförderung nachhaltig in den 
Arbeits-, Lern- und Spielräumen von Kitas 
zu verankern. Durch verschiedenste Maß-
nahmen soll die Gesundheit von Kindern 
und Beschäftigten verbessert werden.  

Seit 2022 übernehmen wir eine Paten-
schaft für eine Pfl anzkiste des Projektes 
„Naschkarte Ströbitz“. Die Naschkarte ist 
ein nachhaltiges, niedrigschwelliges und 
außerschulisches Bildungsangebot für 
alle im Stadtteil lebenden Menschen. Den 
beteiligten Institutionen wird dabei u. a. 
eine kostenfreie Pfl anzkiste und Samen 
zum Bepfl anzen gestellt.

12. Berufsausbildung12. Berufsausbildung
Die Aufgabe, Auszubildende anzuleiten, 
stellt eine große Herausforderung an die 
pädagogischen Fachkräfte dar. Hier wer-
den einerseits die ersten Grundlagen pro-
fessionellen Handelns gelegt, andererseits 
der Spaß an der pädagogischen Arbeit 
vermittelt und darüber hinaus neue Fach-
kräfte für dieses wichtige Aufgabengebiet 
gewonnen.

Unsere Praxiskoordinator*innen planen 
und überwachen die Praxisausbildung in 
der Kita und halten den Kontakt zu den Bil-
dungsträgern.

11. Zusammenarbeit mit anderen Institutionen und Öffentlichkeitsarbeit / 12. Berufsausbildung
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13. Datenschutz13. Datenschutz

14. Literaturangabe14. Literaturangabe

       “So wie jedes Kind seine eigene Form des Fußes hat,      

so hat auch jedes seinen eigenen Charakter 

         und seine eigenen Talente.”

         und seine eigenen Talente.”

                       
                       

                       
             Christian Gotthilf Salzmann

       “So wie jedes Kind seine eigene Form des Fußes hat,      

       “So wie jedes Kind seine eigene Form des Fußes hat,      

Die Bestimmungen des Datenschutzes wer-
den von allen Mitarbeitenden der Kita einge-
halten und den Eltern wird Verschwiegenheit 
zugesichert. 

Beate Andres, Hans-Joachim Laewen, Ludger Pesen 
„Elementare Bildung“ 
Handlungskonzept und Instrumente, 2005

Wolfgang Tietze, Susanne Viernickel 
„Pädagogische Qualität in Tageseinrichtungen für Kinder“, 2013

Raimund Pousset
„Beltz Handwörterbuch für Erzieherinnen und Erzieher“, 2006

Annette Dreier 
„Was tut der Wind, wenn er nicht weht“, 2006

Kurt Weber, Mathias Herrmann 
„Basiswissen Kita: Praktikantenanleitung“, 2004

Ulrich Braun, Malte Mienert, Stephanie Müller, Heide Vorholz 
„Frühkindliche Bildung im Team gestalten und umsetzen“, 2007

13. Datenschutz / 14. Literaturangabe
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